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6. Manganit, derb, strahlig und krystallisirt, bei 
Gremmrlsbach, Eisenbach, Wittichen; 

7. Pyrolusit·Eisenbach, Wittichen, Gremmelsbach; 
8. Psilomelan· Wittichcn, Kirnach, Eisenbach. 
D. Warl, als Ueberzug über Manganit und Psilo· 

mel:m-"\Vittichen und Eisenbach; 
10. Kupferkies und Spuren von Kobalterzen bei 

Wittichen, nach älteren Kachriehten angeblich friiher 
auch in Eisenbach. 

Sehr oft wird die Gangmasse von zersetztem Granit, 
in welchem die ~l:rnganerze eingesprengt vorkommen, 
oder von Brocken des Granits, die durch Manganerze 
verkittet sind, gebildet. Die Structur der Günge ist meist 
massig, bisweilen mit schaliger Absonderung; Drusen· 
räume sind nicht häufig; die Saalbänder werden immer 
von den l\langancrzcn oder von Eisenglanz eingenommen 
und zeigen gewöhnlich Rutschspiegel. 

Die Heihenfolgc der l\lineralien in der Gangmasse 
nach ihrem Alter ist schwer zu bestimmen. Doch dürften 
Hornstein, J11spis und grauer hornsteinartiger lluarz mit 
Psilomelan, in unregelmiißigen l\Iengen mit Schwerspath 

verwachsen, als ältestes Gangerzeugniß zu gelten haben; 
es kommen aber auch bei schaliger Structur der Gang· 
masse Psilomelan, l\fanganit und Pyrolusit abwechselnd 
vor, ebenso wie Eisenglanz und Rotheisenerz bald fiir 
sich alteriren, bald in Trümmern von Schwerspath, bald 
in diesem eingesprPngt auftreten , bald mit ihm selbst 
imprägnirt sind; bei alldem wird man den Eisenglanz 
als die iiltere Bildung zu betrachten haben. Drusen, im 
Allgemeinen eine seltene Erscheinung, führen meist griinen 
Flussspath und lluarz; noch seltener als diese und immer 
iiber Flnssspath erscheinen Kalk- und Braunspath, ihrer­
seits wieder von Quarz überzogen. 

Die Bildung dieser Gangmassen kann man wohl mit 
großer Wuhrschllinlichkeit auf Thermen zuriickfiihren, 
die ihren Erz- und Mineralgehalt in den Klüften absetzten, 
und thatsiichlich existieren gegenwärtig noch in der Nähe 
Ueberrcste einer friiheren thermalen Thätigkeit. 

Der Bergbau in diesem Gebiete steht schon seit 
mehreren Jahrzehnten außer Betrieb, sowie der Erz· 
bergbau im ganzen Großherzogthume iu der letzten Zeit 
stark zuriickgegangen ist. 

Der Einfluss des Nebengesteins auf die Gangfüllung. 
Von Walter Haney lY eed, Geologen der geolog. Aufnahme der V creinigten Staaten. 1) 

L'nter den verschiedenen C"rsachen, welche infolg·e 
<lcr ungleichen Erzvertheilung den Bergbaubetrieb 
schwierig gestalten, wurde lange schon der EinHuss des 
Nebengesteins auf die G:rngausfüllung als ein wil'htiger 
Factor in manchen Bergrevieren angenommen, allein 
eine allgemeine Anwendung dieser Theorie lieU sich 
nicht erweisen. Gegenwärtig ist es möglich, \"erlä,;sliche 
Daten an die Hand zu erhalten, um die Richtigkeit der 
Theorie zu prüfen und die lange Zeit in Ehren gehaltene 
Tradition entweder zu bestätigen oder umzustoßen, 
denn infolge der Fortschritte, die in den Untersuclumg·s­
methoden auf dem Gebiete der Petrographie und Chemie 
(•rzielt wurden, können Gesteinsbestimmungen wissen­
schaftlich durchgeführt werden, indem die Prüfung- rnn 
Dünnschliffen und Laboratoriumstudien die vol\stiindigsten 
Aufschlüsse über die Paragenesis der Erzmineralien 
liefern. 

In der g-roßen Menge von Daten bezüglich der Erz­
lagerstätten, welche während des letzten Jahrliunderts 
gesammelt wurden, gibt es \"erschiedene, die die Probe 
tler Zuverlässlichkeit aushalten, aber der größere Theil 
ua\"on ist nicht geeignet, in diese Besprechung einbe­
zogen zu werden. Innerhalb der letzten zwanzig: Jahre 
haben jedoch mehrere tüchtige Forscher werthvollP und 
genaue Beiträge zur Kenntnis der Erzlagerstätten ge· 
liefert, und durch die in diesen Schriften enthaltenen 
Thatsachen sowie durch die <•igenen Erfahrungen Lin 
ich zur C"eberzeugung gelangt, dass in manchen Re 
,·ieren ein inniger Zusammenhang zwischen dem Neben-

1) Vorgelegt dem in Mexico abgehaltenen Meeting- des 
Amcrican Institute of .'llining Engineers, Nov. 1 !)Ql. 

gesteine und der Erzführnng der Gänge thatsächlich 
besteht. 

l\lein Interesse beziiglich dieses Gegenstandes wurde 
durch eine Anzahl auffallender Fälle von gleichzeitigen 
\' eränderungen der Gangausfüllung und des einschließen­
den Gesteins hen'orgernfen, und so beabsichtige ich, 
den bereits früher mitgetheilten Beobachtungen dieser 
Art hier einige weitere Notizen hinzuzufügen, welche 
die Richtigkeit meiner Ansicht erweisen dürften. Wenn 
sich die Beziehung auch nur innerhalb der Grenzen 
einzelner Districte bewahrheitet, so ist dies offenbar 
von großem praktischen Interesse für Bergleute und 
Geologen, denn die geologische Untersuchung eines Berg· 
baureviers gewinnt dann gesteigerten Werth und wird 
sich als eine unabweisliche Nothwendigkeit vor der In­
angriffnahme ausgedehnterer Bergbauarbeiten erweisen. 

Der Einfluss des einschließenden Gesteins auf die 
l\lineralgilnge macht sieh augenscheinlich sowohl in der 
Spaltenbildung als auch in der Gangfüllung geltend. Die 
erstere Wirkung ist eine physikalische, die zweite eine 
mineralogische oder, ursprünglich, chemische. Jene wurde 
bisher von den Montangeologen nur flüchtig berührt, 
wenn sie überhaupt erwähnt wurde; die andere ist in 
einigen bekannten Beispielen längst erkannt worden, 
allein, obglrich man versucht hat, eine Beziehung zwischen 
gewissen Erzen und bestimmten Gesteinstypen festzu· 
stellen , w:1r diese Wechselbeziehung nur von localem 
Werthe. 

I. Einfluss des Gesteins a.uf die Spa.ltenbildung. 
Es ist einleuchtend, dass in vielen Erzlagerstätten 

<las Gestein entweder porös oder brüchig gewesen sein 
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müsse und dadureh dem Gmrnlwasser, zur ci11lcitenden 
Gangbildung, die Cireulation cnnöglieht habe. Ebenso 
evident ist es, dass naeh Maßgabe der vcr~ehiPdenen 
Härte, Weichheit etc. dei; Gci;teins die in demselben 
auftretPnden Spalten einen V!'rschiedenartigen Charakter 
gPhabt haben und dass die physikalische Strnctur dt•r 
entstandenen L:igcrstätte rnn der Natur dei; Gesteins 
bestimmt worden sein müsse. Spaltengänge und alle 
Arten rnn Erzlageri;tätt!'n wurden, was ihre Mll.elitigk<·it 
und Gestalt und wahrscheinlich auch was ihren Erz· 
rcichthnm anbelangt, von dem Charakter der Spalte 
oder des Bruehes beeinflusst, in welchem sieh der Gang 
gebildet hat. Die Erfahrung lehrt, dai;s ein Gang be­
züglieh seiner Mlithtigkeit, ,;einer Gleichförmigkeit, der 
Verzweigung, Ve1·drücku11g etc. oft sehr weitgehende 
V cränderungen aufweist , wenn er dem Streichen oder 
Verfüichcn nach von ci1wm Uc,;;tein in das andere über­
geht, ebenso dass sich ein Gang in einem sehr milden 
Gestein vcrsehmälert , in Pinem mehr zertrümmerten 
Gestein aufthut, in einem Stockwerk oder sprödem . 
Gestein zerthcilt oder innerhalb eine;; Schiefers ganz 
verliert. In leicht lii~lid1en Gesteinen, wie Kalk oder 
Dolomit, kann der ursprüngliche Charakt!'r einer Spalte 
durch Solutionen Yerwandelt worden sein. wodurch die 
ursprünglichen Wirkungen ihrer Kräfte Yerhüllt werden. 
Dieser Fall steht übrigens in so innigem Zusammen­
hange mit den rnn upr Natur des Gesteins herrühren­
den V ererzungswirkungen, d:iss er besser im zweiten 
Theile dieser Abh:indlung e1·örtert werden wird. Die 
unregelmäßigen ErzlagerstHtten im Kalkstein las>.en den 
Einfluss des Nebengesteins auf die Gestalt der Erzlager­
stätten noch deutlicher erkennen als die Spaltengiingc. 
Spalten, welche ein miltles Gestein glatt und scharf 
begrenzt durchqueren, können beim Durehsetzen eines 
mehr zertrümmerten oder feinrissigen Gesteins eine ver­
worrene Gangmasse herrnnufen, in welcher das Erz in 
diinnen und zahlreiehen Triimmern vertheilt ist; so dass 
die Ausförderung der ganzen Masse nothwendig wird; 
oft zertheilt ;;ich wohl auch ein derb fortstreichender 
Gang in Trümmer oder in so dünne Sehnüre, dass die Ge-

Fii;:. 1. 

" Vt>rzweihT'\JllS' dPs. GottlobgunA'US im <Juarzporpbyr im Da't'idsclu1chtc 
nächst Frl'1burg. g Grauer Gct•iß. p Porphyr. m üo.ng. 

winnung unlohnend wird. Dieser Fall wird in B ec k's Lehre 
von den Erzlagpr,;;tütten (B«:>rlin 1~111, 8. 135) beleuehtet, 
welchem Werke die beistehende Figur 1 entnommen ist. 

Im Bergbaue Guadelupe in M•xico zerthcilt sich 
ein derbes Erz führender Gang von 10-40 Fuß 
Mächtigkeit g<'gPn Osten in mehrere schmale Trümmer, 
welche nicht mehr gewonnen werden können , unge­
achtet ihr Erzreichthum unverän.dert geblieben ist. 

Wo die Gänge schieferiges Gestein, wie Gneiß oder 
l'lchiefer, durchsetzen, kann die ursprüng·lil'he Spalte Yon 
einer sehr !Pichten Bewegung liiugs der Schiefernngi;fHiehe 
herrtihren: deren Folge die Bildung kette1rnrtiger Gänge 
war, die aus zahllosen zusammenhängenden Lin:;en be­
stehen, wie :;ie im GebiPte vo11 Picdmont auf den Caro­
lincn allgemein auftreten. Hat sich die Bewegung auf 
versl'11iedem• Schieferblätter vertheilt, so wird der Gang· 
kein einfacher sein, er kann viefmehr aus einer Serie 
von linsenartigen, übereinander gdagerten ~Ias;;cn be­
stehen und eine Mächtigkeit von mehreren hundert Fuß 
aufweisen. Offenbar ist es, dass infolge der V crschieden­
heit des Bruches der Gesteine der Charakter der sieh 
bildenden Rpalten von dem Nebengesteine selbst abhilngen 
müsse. Ausgezeichnete Beispiele der Yersehicdenen, mit 
der Textur, Spaltbarkeit, Härte und anderen Eigen­
schaften des Gesteins zusammenhängenden Wirkungen 
können in den Bleisilbcrbergbauen von Xeihart, .Montana, 
heobaehtct werden, wo steileinfallrndc metamorphische 
GPsteine rnn einer großen, sehr unregelmäßigen Diorit­
masse durchsetzt sind und beide wieder von späteren 
Intrusionen von porphyrischem Rhyolit geschnitten werden. 
Deutlid1c Sp1Lltenglingc durchziehen alle diese Gesteine. 
Die nwtamorphischen Gesteine bestehen aus wechsel­
lagerndcn Bändern Yon Feldspathgneiß und weicherem, 
mehr schieferigem Glimmergestein, auch, jedoch seltener, 
zähem Amphibolit. Die Gänge durchsetzen die Gesteine 
fast unter einem rechten Winkel zur Schieferung. Die 
unterirdischen Arbeiten haben nachgewiesen, dass die 
Gänge in der Mächtigkeit und in der Menge der darin 
enthaltenen Nebengesteinsfragmente variiren, wenn sie 
von einem Feldspathgneißgürtel in den :indercn, und 
noeh merklicher, wenn sie in das schieferigere Gestein 
übergehen; die Veränderung tritt heim Anfahren des 
Amphibolits so plötzlich auf, dass die Bergleute daraus 
sofort auf eine Verwerfung des Ganges schließen. Die 
feste Beschaffenheit des Gesteins hat den Gang manch­
mal abgebogen und stellenweise von 7-8 Fuß Erz­
miichtigkeit auf 1 und mehr Fuß taube Gangmasse ver­
drückt. 

(Die gleiche Erscheinung wird von De Ja ß e c h e 2) 

beschrieben. Der in Fig. ~ dargestellte Gang d e stößt 
auf den Elvangang b, zieht sieh anfangs :m der Spalten­
wand hin, durchquert den Gesteinsgang bei c und setzt 
sieh dann im Schiefer fort.) 

In K eihart, wo der Gang aus dem Schiefer in 
Pinto-Diorit, wie er örtlich bezeichnet wird, übertritt, 
wird er durch ein eigenartiges rnlcanisches Gestein, 
grob rnn Korn und Textur, YCrdrückt, bleibt aber deut­
lich begrenzt. Im Rhyolitporphyr verlieren dieselben 
Spaltengänge ihren eompaeten Charakter und zcrtheilen 

") Geologieal Observer, p. ü57. 
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~icla netzartig mit Trümmerstücken dazwischen, welche 1 

<las Erz zerstreuen, so dass dil' oberen Partien ge­
wöhnlich reich, die tieferen aber wegen der vielen 
taub.cn Beimengungen nicht abbauwiinlig sind. 

Durch einen Gestoinsgang abgelenkter 8palteugang. 

In Butte, Montana, treten die Giing·e in einem grob­
körnigen granitischen Gesteine (einem Q11arz-l\fo11zonit) 
mit Einschlüssen rnn feinkörnigerem Granit und von 
l'orphyrgängen auf; wo die Gänge den Porphyr durch­
queren, sind sie wesentlich schmäler, und das Gleiche 
ist in dem Aplit der Fall. Zum Theile rührt dies rn11 

einer intensirnr<:n metasomatischen Umwau<ll ung des 
Granits als bei anderen Gesteinen her, eine Thatsaehc, 
welche bei Besprechung des Einflusses des Ulmgcsteincs 
auf die Gangfüllung näher erörtert werden soll. Evident 
ist es, dass die Beschaffenheit des Gesteins auch hil'r 
die Spaltenbildung beeinflusst habe. 

Die Kupfcrgilnge rnn Virgilin:1, Va., welehP in ml'!a­
morphischen, aus älteren vulcani~ehen Gesteinen ent­
standenen Schiefern auftreten, zeigen dieselbe Strnctu1·­
geslalt, welche in den Südstaaten gewöhnlich beobachtet 
wird, wo die Spalten das Gestein unter einem Winkel 
von weniger aJ,; 90° zur Schiel'crung durchqueren. In 
~olchen Fällen ziehen Rich einzelne G:111galizweig1111gen 
:111f kurze Erstreckung<·11 längs d1"11 Schichtenhliittern 
des Schiefers hin. Der l3lue 'Ving-ßcrgbau in der g·c­
naunten Oertlichkeit stieß auf einl'n den Schiefer durch­
setzenden Diaba~gang, und wo der Erzgang den Diaba,; 
durchquert, ist er wrdrückt und wird zu einer flachen 
Gesteinszone. Die im Granit bemerkharen Schnilrchcn­
zwcige ei11iger Gänge sind offe11har eine Folge YOn 
Kreuzspalten oder Fugen und nieht als Function des 
Gesteins selbst anzusehen. 

Dort, wo Giinge :ms dem Schiefer in Quarzit ilbrr­
treten, wie in Neihart, iHt eine merkliche Aenderung 
ihrer Beschaffenheit wahrzunehmen. Dief; ist im Big Se,·en­
Bergwerke deutlich zu sPhen, wo ein scharfbegrp11zter 
Gang sich in mehrere sehmale Trümmer mit zwischen­
liegenden Gesteinsstücken zertheilt. Zu Frenchtown, 
östlieb von Dcer Lodge, Montana, füllen die Gänge im 
Andesitporphyr scharfbcstimmte Spalten :ms und durcb -
setzen kein anderes Gestein; sie können daher zum Ver­
gleiche nicht herangezogen werden. Im Porphyry-Dike­
Bergwerke südlich von Rimini, Mont:rna, sin<l <lir Gänge 
im Granit schmal und fest, erweitern sich ab<"r im Bhyolit 

zn breite11, schlecht begrenzten Spalte11, <lie <>her Bändern 
von zertrümmertem Ge,;tein iihnlieh selu~n. 

Diesr Spaltenveränderungen in vrrsehiedenen Ge­
steinen sind, wie Pen rosc und Van Hise berichtl'n, 
besonders in. Cripple Creek, Colo„ gut zu beobachten 3); 
im festen Gestei11 sind die Sp:tlten scharf und rein be­
grenzte Bruchöffnungen, im milden dagegen bilden sie 
gewöhn lieh eine ScriP von schm:tlen Schnüren, von Van 
His e ZertheilungsfaltPn benannt. 

Im Schiefer sind <lie Winge gewöhnlich deutlich 
begrenzt, wie in Copperopofü in Montana nnd Parral 
in Mexico; in Coeur 11' Ali·ne in ldaho durchsetzl'n dil' 
Gänge Schiefer und Quarzit u11<l weisen nnr jene g·e­
ringen Aenderungen auf, die beim Durchqueren dieser 
Gesteine auftreten. 

Ueberall in den Appalaehians bilden die Uiiugc 
Anhäufungen von Qnarzlinscn, derPn Enden iib1·reinan­
dergreifcn; allgemei11 wird ange11ommen, das,; sie aJ,; 
das Rcsnltat der Blilttl'r11ng· <~es Schiefers :1nzusehrn sind. 
Dort, wo die Linsen mit drr Schieferhliitterung· parall<'I 
liegen, kann man mit Oruncl voraussdze11, dass sie infolg<) 
des durch die Beweg·1111g hervorgernfrncm A11f'einandl'r­
trete11s der Blätter Pntstanden sind. Liegen diP Quarz­
linsen quer im G:rnge, wiP rs oft in Cal'Olin:L clPr !'all 
ist, so RC"hci11t es, dags die mit Quarz :rnsgefülltPn Hiiunw 
von dem Naehg·ebe11 des GestPins zwi~chen zwl'i p:1rallele11 
Spalten herrübren. Manche rnn den weniger wichtigen 
Besonderheiten der Gangebenen sind 1ler Beschaffenheit 
der Gesteine zuzuschr!'ihen, was hier nicht nähe!' Cl'­

örtcrt werden soll. Hi c k a r d hat bereits verschiedene 
Forml'n der Gang-ebenen ab \'Oll der Yerschiedenhcit 
clPs G1~steincs herrührend beschrielwn. 

Das Studium einer großen Anzahl Bergbauc hat 
ergeben, dass keine Regel für alle Loealitätcn aufgestellt 
werden kann, dass vielmehr jeder District gewisse Eigen­
th iimliehkeiten besitzt. In l\font:rna ist der Rhyolit der 
Bildung von seharfbegrenz!Pn und anhalte11den Giingen 
nieht günstig, weil cfos Gestein zu brüchig ist. Die kör­
nigen Gesteine variiren diesfalls in ilm~n Wirkungen; dir, 
basischeren darunter: wel<llie Augit oder Hornblende führen, 
begünstigen die Entstehung scharf abgegrenzter Spalten. 

Da es nur in meiner A hsicht liegt., die Aufmcrk­
samkdt auf die Unte1·sehiede der Spaltenbildung in 
den ver5chiedenc11 Gestei11e11 zu lenken, sollen hier 
keine weiteren Eigenthümliehkeikn besprochen werden. 
Ei> ist übrigens klar, dass dort, wo eine brstimmte 
Gesteinsmasse in der Textur variirt - wie beispiels­
weise im Granitkern von Castle l\lountain in Montana, 
a11 wel<·hem die fortgesetzte llloßlrgung einen stufen­
weisen Uehergang des Granites in Rhyolitporphyr er­
kennen lässt -, auch die Spaltengäng·c mit den physi­
kalischen Eigenschaften de,; Gesil'ins variiren werden. 

( Fort•etznng folgt.) 

") .T. Pen rosc, Ann. Ilep. U. S. Geol. Surv., 18!1-!-!}5, P. I, 
S. 14-!, und Y;i n llise, 'l'rans. of the Am. Institute of ~Lin. En~ .• 
XXX, :S. 30. 
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und n:1hez11 heiß einem Drucke von 600-1000 af aus­
gesetzt. 6) 

Eine größere Briquettirungsanlage besteht noch nicht. 
Die Kraft für den Antrieb der Prrsse soll der ob­
erwähnten elektrischen Centralstation entnommen werden. 6) 

Da das zu comprimirende Salz möglichst wenig Feuch­
tigkeit enthalten urid noch warm in die Presse kommen 
soll, so war man gezwungen, auch der Salztrocknung 
eine größere Sorgfalt znznwenden als bisher. Der neue 
Trockenapparat besteht aus einer eingemauerten, heiz­
haren, eisernen Trommel, in der sich eine Flügelschraube 
bewegt. Die äußerst einfache Vorriehtung hat sich be­
währt; bei anderen Salinen in V crwendung stehende 
Trommelapparate wurden als zu complicirt wrworfen. 

Erwähnenswerth ist auch der Versuch, nach dem 
Ca 11 t e n o t'schen Verfahren Salz zu erzeugen. Zu diesem 
Zwecke wurde aus Ziegeln ein Thurm erbaut, in welchem 
Heißluft, die durch abziehende Kesselfenerungsgase einer 
Dampfmaschinenanlage erzeugt wird, zerstäubter Sole 
begegnet, wobei Salzstaub zu Boden fällt. 

Das so gewonnene Produet findet als feinstes Ta­
felsalz Verwendung. 

~) Bei Herstellung der von den Salinen Ischl nnd Ebensee 
erzengten ßriqnettes (Salzwürfel) kommt ein Druck von nur 45 bis 
50 at in Yerwendung; allerdings werden die Briquettes nach der 
Pressnng noch scharf getrocknet, wodurch sie erst die für einen 
weiteren Transport erforderliche Festigkeit erhalten. 

Unter einem Drucke >on 80-100 at in Ischl seinerzeit 
erzengte Salzprismen gaben schon wegen ihrer Härte den Ab­
nehmern zu Klagen Anlaß. Die steinharten französischen Produc!e 
sind daher nur für die angeführten Sonderzwecke geeignet. 

6) Während meiner Anwesenheit in der Hütte traf eben eine 
Salzpresse ein, welche zur Erzengang von kleinen, cylindrischen 
ßriquettes für die Salzbüchsen bestimmt war. 

Die Gesellschaft geht geschiiftlich vorsichtig zu Werke und 
bringt nur kleine Mengen Formsalz anf den Markt, wobei den 
Consumenten erklärt wird, zu welchen Preisen die verschiedenen 
Formsalzsorten lieferbar sind. Erst, wenn die Nachfrage eine 
größere ist, wird der gewünschte Artikel maschinell nnd fabriks­
mäßig urzeugt. 

Trotzdem sich in Frankreich der Pi c ca r d'sche 
Salzerzeugungsapparat lebensfähig erwiesen hat und auch 
auf einer benachbarten Saline - bei Verwendung reiner 
Sole -- damit sehr befriedigende Betriebsresultate er­
zielt worden sein sollen , so hat man sich in Rosiere­
Varangeville zur Einführung dts Pi c e a r d'schen Appa­
rates oder anderer, neuerer Vacuumapparate nicht 
entschließen können. Es haften ihnen solche Mängel 
an , dass sie für "die Erzeugung im Großen zu keiner 
Bedeutung gelangen konnten. Sie erfordern - wenn der 
Betrieb ein ungestörter sein soll - reinste Sole , die 
selten zur Verfügung steht und liefern ein feines schlam­
miges Product, für welches man nur als Tafelsalz, also 
in sehr beschränktem Maße Absatz findet. 

In letzterer Zeit ist ein Verfahren, Sole ohne große 
Kosten und ohne Gefährdnng des Endproductes zu 
reinigen, um sie für den Vacuumprocess brauchbar zu 
machen , Dr. V i s und der Firma Glenck , Kornmann 
& Co patentirt worden. 

Die genannte Firma hat nun im Vereine mit der 
Saline Lüneburg und der Actiengesellschaft für Apparate und 
Kesselbau, vorm. L. Kaufmann & Co. in Aachen, eine Ge­
sellschaft „Triplex" gegründet, die, unter der Leitung 
des Chemikers V i s stehend, beabsichtigt, die Patente 
rnn Glenck , Kornmann & Co., Bergrath Sachse und 
L. Kaufmann zu verwerthen. i) 

Diese Patente beziehen sich nicht bloß auf die 
Reinigung von Sole, sondern auch auf das Eindampfen 
der gereinigten Salzlösungen in Vacnum -Apparaten, 
welche die Erzeugung von Kochsalz in beliebiger Korn­
größe ermöglichen sollen. 

Gelingt es der „ Triplex", die unleugbaren Vorzüge 
ihrer Erfindungen glücklich zu combiniren , dann wird 
die schon so oft gebrauchte Phrase „ von dem Salzer­
zeugungsverfahren der Zukunft, welches das Salinen­
wesen in die richtigen Bahnen lenken soll", endlich in 
die That u111gesetzt werden. 

7) ,Chem.-Zeitung", 1902, 26, 640. 
-----------

Der Einfluss des Nebengesteins auf die Gangfüllung. 
Von Walter Haney Weed, Geologen der geolog. Aufnahme der Vereinigten Staaten. 

(Forteetzuug von S. 150.) 

II. Einfiuss des Nebengesteins auf die GaJigfüllung. 
Wenn ein, zwei verschiedene Gesteine durchsetzen­

der Gang in dem einen Gestein eine Gattung von Erzen 
und Gangarten , in dem anderen eine andere Gattung 
derselben führt, so liegt die Vermuthung nahe, dass 
das einschließende Gestein die Verschiedenheit der Gang­
masse verurs:wht habe. Ebenso muss angenommen werden, 
dass, wenn in einem Gebiete eine gewisse Gattung von 
Gangmineralien immer mit einem bestimmten Nebengestein 
und eine sudere Gattung mit einem anderen auftritt, 
diese Vergesellschaftung eine genetische und nicht eine 
zufällige Erscheinung sei. 

Bis vor wenigen Jahren bestand bei Montangeologen 
und Bergleuten die Ansicht, dass die rntcanischen Ge-

steine fast unveränderlich die Begleiter produetiver 
Erzlagerstätten der edlen Metalle seien. Ob die vulea­
nischen Gesteine als actuelle Quelle der Metalle oder 
als Ursache der Spaltenbildung und Spaltenfüllung in­
folge von dynamischen Störungen angesehen werden, 
immer ist das Resultat genetiseh den vulcanischen 
Kräften zuzuschreiben. Prof. Vogt bat uns kürzlich in 
seiner belehrenden Abhandlung ein Resume seiner Studien 
gegeben 8) und Prof. K e m p hat die Befähigung sowohl 
der vulcanischen Gesteine selbst als Quelle der Erz­
zuführung, als auch der Intrusionen als Energiequelle 
nachgewiesen. 4_) Es ist jedoch nicht meine Absicht, 

3) Transactions of the Am. Instit. of Min. Eng., XXXI, S. 125. 
4) Ebenda, S. 169. 
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diesen Theil des Gegenstandes, Rondern vielmehr die 
altehrwürdige Frage des Einflusses des Ulmgcsteins auf 
<len Mineralinhalt der Gänge hier zu besprechen. 
- Manche Kenner der Erzlagerstätten, welchen das 

gewöhnliche Vorkommen rnn Blcigl:mz im Kalkstein 
und die Veränderungen im mineralischen Charakter der 
Gänge in Cornwall in verschiedenen Gesteinen bekannt 
ist, haben eine Beziehung zwischen gewissen Gesteinen 
und gewissen Erzen herzustellen versucht. Während 
aber eine derartige Beziehung in einigen Gebieten vor­
zuherrschen scheint, konnte durch diese V crs11cl1c ein 
allgemeines Gesetz nicht aufgestellt werden. 

Die die Beziehung des Nebengesteins zu der Gang­
füllung bestimmenden Verhältnisse. 

Bei Betrachtung der Beziehungen zwischen <lern 
Nebengestein und dem Ganginhalte werden die folgenden 
Prämissen angenommen : 

1. Die Gangauffüllung kann das Resultat sein a) der 
Ausfüllung offener Spalten, b) der Verdrängung oder 
c) sowohl der Ausfüllung als der Verdrängung. 

2. Die Gangerze und Gangmineralien all dieser 
Typen sivd verschieden. Lindgren hat die durch meta­
somatische Ver:drängung ausgefüllten Gänge in 11 Classcn 
abgetheilt und nachgewiesen, dass die in den einzelnen 
Fällen wirkenden chemischen Processe sehr verschieden 
waren. Durch das Studium der Ulmgesteinsveränderungen 
und der Grubenwässer ist sichergestellt, dass die mine­
ralienbildenden Lösungen in ihrer Beschaffenheit sehr 
verschieden waren. üeberdies haben sich manche Gänge 
nach ihrer Bildung wieder geöffnet und neue Minerale 
wurden ihnen durch spätere Lösungen zugeführt. 

Bei Gängen, deren Material vollständige Krusten 
bildei oder als Resultat der Ausfüllung offener Spalten 
erkannt wird, ist ein deutlicher Einfluss des Neben­
gesteins auf ihren Inhalt nicht zu bemerken. Bei der 
Mehrzahl der Gänge jedoch ist eine mehr oder weniger 
metasomatische Yerdrängung offenbar, und ebenso offenbar 
ist es, dass die Beschaffenheit des Nebengesteins einen 
wichtigen Factor bei den chemischen Reactionen des 
Verdrängungsprocesses gebildet habe. Es sei jedoch 
erinnert, dass die üntersuchungen in manchen Gebieten 
erwiesen haben, dass Gänge verschiedener Gattung und 
verschiedenen Alters sich in ein und demselben Gestein 
gebildet haben und dass man daher allgemeine, auf alle 
Gänge anwendbare Schlussfolgerungen nicht erwarten darf. 

Beispiele. 

Butte, Montaua. In den typischen Silbergängen 
dieses Gebietes besteht die Gangmasse aus Quarz mit 
Rhodonit, Rhodochrosit, Pyrit, Zinkblende und Schwefel­
silber. Die Strnctur ist deutlich die der Ausfüllung 
offener Spalten. Diese Gänge treten im normalen Butte­
Granit, einem Quarzmonzonit , und im Bluebird­
Granit, einem Aplit, auf. Es besteht jedoch kein 
wahrnehmbarer Unterschied im Charakter oder dem Erz­
halte zwischen den Gängen im Aplit und jenen im 

Normalgranit oder zwischen jenen 8tellen eines und 
desselben Ganges, :m welchen er diese Gesteine durchsetzt. 

Bei den Kupfererzgängen dagegen zeigt sich eine 
merkliche V crsehiedenheit. Di<~se sind unzweifelhaft 
metasomatischcn Ursprungs und wurden durch Ver­
drängung des Gesteins längs Spalte11tliichen gebildet. 
Die Kupfergänge durchsetzten die beiden bezeichneten 
Gesteine und auch cinPn Quarzporphyr1 den ich Modoc­
Porphyr benannt habe. Im Butte-Granit sind die Gänge 
gewöhnlich kupferreieh; im Bluebird-Granit sind sie fast 
gleich mächtig und derb, :tber erzarm und hauptsäch­
lich aus Quarz mit verhältnismäßig wenig Pyrit und 
Kupferkies zusammengesetzt. Im Porphyr sind die 
Gänge schmal und arm. Es können die Fälle, dass die­
selben Gänge alle die Gesteine durchqueren, so oft be­
obachtet werden , dass die Richtigkeit dics1·r Beobach­
tungen nicht bezweifelt werden kann. Die Gangmasse 
besteht aus Quarz, der nicht die Structm· besitzt, mit 
Pyrit und verschiedenen KupferPrzen, unter welchen 
Chalcucit, Enargit und Bornit die gewöhnlichsten sind. 
Die Wände auf beiden Seiten sind sehr verändert und 
Uie in einer gewissen Entfernung von den Gängen 
weniger veränderten Gesteine führen in Pyrit umge­
wandelte Eisenmagnesiasilicate. Der relative Reichthum 
der Gänge im Butte-Granit ist, wie man glaubt, der 
basischen Beschaffenheit des Gesteins und einem größeren 
Inhalte an leicht verdrängbaren Eisensilicaten zuzu­
schreiben. Das Gestein ist ein Quarzmonzouit, dessen 
Zusammensetzung durch sorgfältig durchgeführte che­
mische Analysrn des Gesteins selbst, des von ihm iso­
lirtcn Biotits und der Hornblende, sowie durch mikro­
skopische Untersuchungen festgestellt wurde.~) Es zeigte 
sich dabei, dass es 15,26°/0 Hornblende und 4,22°/0 

Biotit enthalte; auch etwas Augit ist vorhanden. Der 
Aplit enthält über lüü/o mehr Silicium als das eben 
genannte Gestein, keine Hornblende und sehr wenig 
Biotit. Der Modoc-Porphyr führt in frischem Zustande 
etwas Glimmer und so ,-iel Silicium wie der Aplit. 
Durch Herrn H. V. \Vinchcll wurde ich auf die in 
Fig. 2 dargestellten Gangverhältnisse aufmerksam ge­
macht; in diesem Falle ist der Gang nur im Butte· 
Granit abbauwürdig. 

Das Studium von Dünnschliffen des mit dem Erze 
verbundenen Gesteins hat erwiesen, dass die Hornblende 
das erste Mineral ist, das in Erz verwandelt wird, und 
dass ihre Büschel den Kern für eine mehr oder weniger 
vollständige Verwandlung des ganzen Gesteins bilden. 
Die allgemeinen Regeln dieser metasomatischen Um­
wandlung wurden rnn Lind g r e n aufgestellt. 6) Es ist 
wahrscheinlich, dass die jetzt wahrnehmbare Veränderung 
des einschließenden Gesteins mit seinem an Stelle des 
Biotits und der Hornblende getretenen Pyrit die früheren 

· Stadien des metasomatischcn Processes darstellt und dass 
der so gebildete Pyrit nicht nur den Kern für die weitere 

5) W. H. W e e d, Granite Rocks of Bntte. Journ. Geol., 
. April 1900. 
. 8) Met.asomatische Processe in Spaltengängen. Transactions 
of the Amer. Instit. of Min. Eng., XXX, S. 578. 
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Pyritablagerung, sondrrn dass er selbst ebenso da;; Ag·ens 
fiir den Niederschlag· der Kupfererze bildete, wie dies 
fä'wiesenerrnaßen bei dPn secnndiir angereicherten Erzen 

linie mit dem Gneiß :mf. „ \renn der Gesteinsgang an 
fanfang abnimmt, vermindert sich die Mächtigkeit des 
Erzganges; wenn der Erzgang in den Gnciß eindringt, 

Fig. 3. 

~ 
~Granit. 

~. 
~Aplll 

~Q ~ uartz 

Idealer t~uf'rschnitt eines Kupfererzgangf:'s in Buttf", .!\Iontana, dn aus ba~ischem Granit in eine AplitmasaA übergeht. 

der Fall gewesen. Im Aplit ist mehr Quarz und weniger 
Pyrit enthalten und letzterer ist wescntfüh ärmer au Kupfer. 
Die g·leiche allgemeine Constatirung gilt für den Porphyr. 

Der Doleoath-Bergbau in Cornwall liefert das he­
k:mntestc Beispiel von Gängen, deren Ausfüllung mit der 
Natur des einschließenden Gesteins rnriirt. Nach den Be­
~chreibuugen ver,,;chiedener Autoren führten die Gänge 
Kupfererze im Schiefer und Zinnerze im Granit. Stretch') 
führt als weiteres Beispiel einen silberhaltenden Bleig·lanz 
mit seinen gewöhnlichen Begleiiern, Blende und Schwefel­
kies , in einem zersetzten Plagioklasporphyr an, der 
sich in dem darunterliegenden Granit in gohlhaltigen 
Arsenopyrit verwandelt. 

Cor11u:all. Spalten . welche den Contact zwischen 
Granit oder anderem Intrusionsgestein und Sedimentgestein 
durchsetzen, sind nicht selten productiv, wenn das Gebiet 
überhaupt crzführend ist. Dies ist in den Cornwaller 
Bergwerken deutlich ausgeprägt, wo Erznester an den 
Berührungsstellen des Granits und des Schiefers auf­
treten. De 1 a Be c h es) erwähnt Spalten , welche den 
Schiefer durchsetzen uud in einen, em1ge 300 
Fnß mächtigen Porphyrgang (Elv:w) übertreten. C eher 
diesrm Porphyr enthält der Gang wenig Ei·z; im 
Feldspathporphyr dagegen führt er viel und reiches Erz, 
er wurde aber im darunterliegrnden Schiefer wieder 
erzarm 1 Fig. 4 ). Dieses Vorkommen vo11 Erznestern an 
Stellen, an welchen die Gänge solche Gesteinsgänge 
durchkreuzen , war den Bergleuten in Cornwall immer 
bekannt. \renn die Gänge in die Gesteinsgänge über­
treten, werden sie oft zertheilt und zertrümmert 1Fig. 5 
und 2) und. ungeachtet die gesammte Erzmenge und 
deren Halt gieich bleibt, nnbauwürdig, w<·il zu viel 
Taubes mitgenommen werden müsste. 

Po11tyiba11d, Frankreich. Hier treten Silbererzg·änge 
liings der ;";palten in Granulitgängen und an der Contact-

') Prospecting, Loca\ing antl Yaluing Mines, S. 135. 
8) Geol. Ob~erwr, S. 678. 

verschwindet das Erz. Das beste Erz ist dem caolinisirten 
Feldspath des Granulits b<\igesellt: wenn der letzter1~ 
iu der Tiefe hart und unYerändert ist. versehwindet 
da~ Erz." !l 1 

Fig.4. 

Schnitt durch Whenl Alfred 
Gwinear in Cornwall. Reiches 
Erz tritt nur in .Jh·ldspathpor­

phyrgang au!. 

Fig.5. 

____ a • 

f 
ZttrtrümmerunfJ des Ganges beim 

Vebertritt in Elvan. 

Rico, Colorado. R i c k a r d erwähnt, dass die reichen 
Gold- und Silbergänge von Newman Hili, Rico, Colo., 
von der Beschaffenheit des Nebengesteins wesentlich be­
einflusst werden. Es geht mit ihnen eine bemerkbare 
Yeränderung vor, wenn sie aus dem Kalkstein in den 
:o;andstein übertreten, und im allgemeinen sind die Gänge 
am reichsten in dem dunkelgefärbten Sedimentgestein. 
Er bespricht in Kürze die gegenseitige Abhängigkeit, 
die zwischen Nebengestein und Erz besteht, indem er 
die Erklärung Cotta 's anerkennt, dass die physikalische 
Textur und chemische Zusammensetzung des Neben­
gesteins die Ablagerung des Erzes beeinflusst, und be­
hauptet, dass es zweifellos die kohlige Substanz des 
Gesteins von Rico war, welche als Niederschlag wirkte. 
Dieses Beispiel unterscheidet sich daher von dem Vor­
kommen zu Pontgibaud, bei welchem der Feldspath 
durch silberführenden Bleiglanz ersetzt wurde. 

9) T. A. Ricka.rd, Yein Walls. Transact. XXVI, S. 200, 1897. 
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Neihart, Monta11a. In diesen Oertlichkeiten weisen 
die Gänge einen wesentlichen Unterschied in der Erz­
fiihnmg jP nach den Verschiedenheiten des Nebengestein;; 
:mf. Robert H. Ra y m o n d fand , dass die Gänge im 
dunkelgefärbten Gneiß taub und im röthlichen oder 
weißen FelUspathgneiß erzführend sind. Meine eigenen 
Beobachtungen befähigen mich, dies im allgemeinPn zu 
uestätigen; sie haben auch erwiesen, dass im Amphibolit 
die Gänge sowohl taub als auch ;;chmal und dass im 
Diorit keine bau wiirdigeo Erzmittel zu finden sind. Im 
Quarzit und im intrusiven Rhyolitporphyr waren die 
Gänge unter dem Rasen reich, allein ihr Erz verminderte 
sich schon nach wenigen .Metern. Mao glaubt jedoch, 
dass dies eher eine Folge der Structurverhältnissc und 
der secundären Anreicherung einer zertrümmerten Zone, 
als die Folge einer ..-on der Natur des einschließenden 
Gesteins abhängenden mineralogischen Bedingung sei. 

Fiirste11burg. Ein ähnliches Beispiel wird nach 
F o 11 r n et, von De 1 a Be c h e angeführt. Der W enzelgang 
zu Fürstenburg ist fast senkrecht und setzt durch mehrere 
Gneißbänke von etwa 60 Fuß nieder. Im glimmerreichen 
Gneiß ist der Gang eine kaum wahrnehmbare Letten­
schnur; im Thonschiefer wird er plötzlich 12-18" 
breit und besteht dann aus Baryt, Rothglllden, großen 
.Massen von Spießglanzsilber und Fahlerz. Im Hornblendc­
gneiß hält der Gang an, aber die Silbererze verschwinden 
und Bleiglanz ist das einzig auftretende Erz. In der 
vierten Serie, die aus schwach glimmerigen Gneißbänken 
besteht, erscheinen die Silbererze ebenso reichlich wie 
im Thonschiefer, allein sie verschwinden nach der Tiefe, 
um durch Selenit und Bleiglanz ersetzt zu werden. 

Bemerkt sei, dass die Gänge in Neihart mancherlei 
Widersprüche gegenßber den im Buttereviere beobachteten 
Regeln vorführen. Die Erze kommen im Feldspathgestein 
vor, das nur wenig Eisenmagnesia- Mineralien führt; 
der basische Amphibolit und der Diorit sind beide taub. 
Es ist auch zu bemerken, dass die erzbildende Lösung 
iu diesen beiden Fällen wesentlich verschieden gewesen 
sein muss. In den Neihartgängen ist die Gangmasse 
hauptsächlich ein Gemenge von Kalk-, Eisen- und Mangan­
carbonateo; auch die Erze sind wesentlich verschieden, 
da sie primär aus Bleiglanz mit Sphalerit und Pyrit be­
stehen, der in den oberen Partien mehrerer Gänge eine 
secundäre Anreicherung erfahren hat. Die Lösungen waren 
derart beschaffen, dass sie eher auf den Feldspath als 
auf die Eisenmagnesia-Silicate gewirkt haben. 

Andere Localitäten in Montana. Im Silberbleigebiet 
Barker in den Bergen von Little Be lt bei N eihart, so­
wie in den Castle-Bergbauen, Mont., und an mehreren 
anderen Stellen, wo die Er?.e in Kalkstein auftreten, 
sieht man deutlich, dass verschiedene Vorgänge wirk­
sam waren. Hier kommen , wie es so häufig der Fall 
ist, die Erzansammlungen in Kalkstein in der Nähe 
des Contactes mit volcanischen Gebilden vor. Die Hitze 
der letzteren und die Dämpfe des abkühlenden Magma 
haben den Kalkstein in einen mehr oder weniger grob­
körnigen Marmor umgewandelt, wenn der Kalkstein 
rein war, oder in ein Gemenge von Granat, Epidot und 

anderen Silicaten, wenn er unrein war. Das letztere ist 
der Fall im Trout· Bergwerke und in anderen Contact­
erzlagerstätten bei Phillipsuurg, )font., wo der Granit­
berggang (mit durchaus anderen, diirreren und blei­
freien Erzen) im Granit auftritt. In diesem Falle ist diP 
Gangart Rehr silicisch, und wahrscheinlich ist es, dass 
ähnliche Lösungen , welche einerseits als Hesultat der 
von den vukanischen Intrusionen ausgehenden Hitze 
und :mdererseits in den durch die Intrusionen herbei­
gefiihrtPn Spalten circu\irten, im Kalkstl·ine die eine 
Gattung von Erzen und im Granit ei1w ander<~ G:1ttung· 
gebildet haben. 

Ein anderes Beispiel der ,·erschiedenartigen Mineral­
füllung einer und derselben Ablagerung in verschie­
denen Gesteinen liefert das Elkhoro-Bergw1·rk, Graf­
schaft Jefferson in Montana. Die Erzlagerstiittc ist in 
ihren Structurverhältnissen eigenthümlich, da sie den 
bekannten Sattel-Reefs Australiens insoferne ähnelt, als 
sie in einer sattPlförrnigen )lasse längs der Achse einer 
steilabschüssigen Anticlinalfalte auftritt. Das Gestein ist 
sedimentär, wahrscheinlich cambrischeJ Alters, und senkt 
sich in spitzen Winkeln unter den Contact einer großen 
Granitmasse und eines anderen intrusiven vulcanischen 
Gesteins. Das Erz kommt am Contact zwischen einem 
alterirten Schiefer und einem massiven krystallinischeo 
Kalksteine vor und beide Gesteine werden durch Con­
tactmetamorphose verändert. Die Bettfläche ist nur 
dort erzführend, wo das eindringende Gestein durch 
Biegungen gestört ist. Außer dem längs des Contactes 
angetroffenen Erze wurde eine Anzahl sehr großer 
Erzmittel in kurzer Entfernung im Dolomit, immer in 
der gleichen · Strncturbeschaffenheit, angefahren. Das 
längs des Contactes von alterirtcm Schiefer und Dolomit 
aufgedeckte Erz ist der Hauptsache nach ein quarziges 
Dürrerz; jenes im Dolomit vorkommende hauptsächlich 
Bleiglanz, accessorisch mit Sphalerit und Schwefelkies. 
Beide Erzgattungen sind durch Erzschnüre- Gaogtriimmer 
\'erbundeo. Das Vorkommen und die mikroskopischen 
Untersuchungen erwiesen, dass beide von der gleichen 
Lösung und zu gleicher Zeit gebildet wurden. Es ist 
somit unmöglich zu leugnen, dass der Unterschied in 
der mineralogischen Zusammensetzung dieser Erze nur 
das Resultat der verschiedenen Beschaffenheit des ein­
schließenden Gesteins sein könne. 

Fig. 6. 

Es erscheint wohl überflüssig, alle ähnlichen Lager­
stätten im Kalksteine aufzuzählen; jene von Leadville 
in Colorado und Eureka in Nevada wurden bereits g-riind­
lich studirt und beschrieben. Tombstone in Arizona be­
sitzt Quarzgänge ~ welche schwach geneigte Sediment-



167 

gcsteine durchsctzPn nntl banwürdiges Erz führnn. das 
durch V crdrängung des KalkstPincs längs der Grundfläche 
und wahrscheinlich durch dieselbe Lösung gebildet wurde, 
welche die G:rngspalte ausgefüllt hat. 

Derbyshil'e. Die Blcibergbaue vou Dcrbyshirr. in 
England liefern ebenfalls bekannte Ikispiele von Gängen, 
welche im Kalkstein Bleiglanz führen und in den zwi­
schengeschalteten intrusiven Trappgesteinen taub sind. 
Fig. li nach De la Bechc illustrirt da;; Vorkommen von 

Bleiglanz im Kalkstein oberhalb und unterhalb einer 
lntrusionsmasse. Die Spalten durchsetzen sowohl den 
basaltischen Flötzmandelstcin (Toadstone) als auch den 
Kalksteiu, aber nur in dem letzteren kommt Bleiglanz 
in der alterirten Ilaumfläche vor; 9i, dk, cm sind 
die Canäle, durch welche die Lösungen die Erz­
nester pp, die Lagcrgäuge J'f" und die Querklüfte hh 
gebildet haben. 

(Schluss fol11t.) 

Statistik des Naphthabetriebes in Galizien für das Jahr 1901.*) 
Umfang des Betriebes, Arbeiterstand, Production. 

a) l:rdöl. Hicfür bestanden 6 (=)Unternehmungen 
auf verliehene Maße (171, 1 haJ, 15 1 =) auf Naphtha­
felder (1518,lha) und 095 (+ :!9l sonstige: die ver­
liehene Fläche, sowie jene der Naphthafrlder sind gleich 
geblieben. In Betrieb waren :!56 ( + ß) Unternehmungen 
mit 5787 (-119) Arbeitern, und zwar 5776 Männern, 
4 Weibern und 7 J ugendlicheu. Die Pro d u c t i o n betrug 
4046624q (+ 574492 oder 16,55°1o) Erdöl im Werthe 
von 23010589K l+ 1897012 oder 8,98°1o) bei einem 
Mittelpreise von 5,69]{ (-0,39) pro q. An Einbauen 
bestanden 187 (-- 36) Schächte, von denen 5 ( + 2; 
im Abteufen und 25 (- 42) in Oelgewinnung waren; 
ferner 2808 ( + 105) Bohrlöcher, von denen 303 ( + 46) 
im Abteufen und 18 7 5 ( + 111) in Oelgewinnung standen; 
diese letztere erfolgte in 1 71 ( - 15) Fällen mit Hand­
und in 1704 ( + 1:!6) Fällen mit Dampfbetrieb. 

b) Erdwachs. Hiefür bestanden 36 ( - 81 Unter­
nehmungen , von denen 11 (- 8) im Betriebe waren. 
Die FHiche der verliehenen Maße betrug 4,5 ha ( = ), jene 
der Naphthafelder 7,9 !ta (= 1. In Verwendung standen 
:!li60 (+431) Arbeiter, und zwar 2569 Männer, 
74 Weiber, IG Jugrudliche und 1 Kind. Die Prod uction 
betrug 27 072 <J ( + 7037 oder 35,12°1o) Erdwachs im 
Werthe von 25724481{ (+ 986671 oder 62,:!2°1o) 
bei einem Mittelpreise von 95,02 }{ ( + 15,87) pro q. 
Die Anzahl der Schächte bei den in Betrieb stehenden 
Unternehmungen betrug 45 (- 100). 

V e r u n g 1 ii c k u n gen : Bei den Erd ö 1 betrieben 
ereigneten sich 4 ( + 1) tüdtliche und 62 ( + 6) &ehwere, 
bei den Erdwachs bergbauen 5 ( + 2) tödtliche und 
14 (- 1) schwere Yerunglückungen. Auf je 1000 männ­
liche Arbeiter (einschließlich der Jngendliche.n) entfielen 
beim Erdölbetriebe 0,69 (+0,18) tödtliche und 
10,72 (+ 1,23) schwere, beim Erdwachsbergbau 
I,9B ! + 0,55) tüdtliche und 5,4:! (-1,48) schwere 
Verletzungen. Eine gleichzeitige Y erungliickong mehrerer 
Personen ereignete sich beim Erdwaehsbergbau in 
2 Fällen, indem bei der Arbeit in der Grube in einem 
Falle infolge eines Wassereinbruches mit H. 8 :! Arbeiter 
tüdtlich und 1 Aufseher schwer und in einem anderen 
Falle 4 Arbeiter infolge einer Gasexplosion schwer 
\'erletzt wurden. 

*) Stati~t. Jahrbuch des k. k. Ackerbau-Ministeriums für 1901, 
2. Heft. 2. Lieferung. Wien. k. k. Hof- und Staatsdrnckerei, 1902. 

Bruderladen. 
Zu Ende des Jahres bestanden bei den Naphtha­

betrieben 9 1- 4) Bruderladen. 
a) Krankencassen. Dieselben waren mit 6231 ]{ 

(+ 44635) passiv. Die Einnahmen betrugen 114657 K 
( + 35 550), darunter 45 665 K ( + 16 346) Beiträge der 
Mitglieder und theilnehmenden Provisionisten für sich 
und ihre Angehörigen und 45 069 K ( + 15 690) Werks­
beiträge. Die Ausgaben betrugen 106233 K (-9871), 
und zwar: 27 438 K ( + 1806) Krankengelder, 64 11:! 
1: + 6890) Heilungskosten, 578 ]{ (- 416) Begräbnis­
kosten, 2206 K ( + 161) außerordentliche Unterstützungen, 
9494 ]{ (- 2901) Verwaltungskosten beider Abthcilungen 
der Bruderladen und 2405 K (- 15411) sonstige Aus­
lagen. Versichert waren 2569 (-139) versieherongs­
pftichtige Mitglieder, 4 9 (- :!O) Provisionisten und 
3465 (- 32) Angehörige dieser beiden Kategorien. 

An Beiträgen leistete ein Mitglied im Jahres­
durchschnitte 17,49 K ( + 6,66) für sich und -:1,54 K 
( + O,DO) für die Angehörigen. 

Die Zahl der Krankenfälle betrug 2859 ( + 566) 
mit a5 145 ( + 224) "'Krankentagen; hie von entfielen 
:!62 ! + :!2) J<'älle mit 4172 (- 980) Tagen auf Ver­
unglückungen im Dienste. Ein Erkrankungsfall dauerte 
durchschnittlich 12,29 (- 2,94) Tage und verursachte 
eine Auslage von 32,02 K (- 4, 11 ). Gestorben sind 17 
(- 8) Mitglieder, davon 2 (- 2) infolge Yerunglückung 
im Dienste. 

b) Provisionscassen. Das Vermögen derselben 
betrug 636 189 K ( + 949). Die Einnahmen betrugen 
146 821 K (- 5249), darunter 44 391 K Mitglieder- und 
4 4 450 K Werksbeiträge. Die A u s gaben betrugen 
43 091 K (71 946), darunter 19 785 K (- 2503) Pro­
visionen, :!2 093 K (- 57 555) Reserveantheile, 1213 ]{ 
(- 11 888) sonstige Ausgaben. Versichert waren 
2175 (- 28) vollberechtigte, 287 ( + 114) minder­
berechtigte Mitglieder, 1124 ( + 52) Weiber und 2241 
( + 18) Kinder. Der durchschnittliche Jahresbeitrag 
eines vollberechtigten Mitgliedes stellte sich auf 20,21 K 
(- 0,43), der dnrchschnittliche Vermögensantheil auf 
:!9:!,50K (+ 4,15). Im Provisionsbezuge standen 
102 (-10) Mitglieder, 27 ( + 6) Witwen und li4 (-1) 
Waisen; im Durchschnitte erhielt ein Provisionist 152 lOK 
. ' 
(-15,44), eine Witwe 77,48K (- 4,90), eine Waise 
34,05 ]{ ( + 6,45) jährlich. I u v a 1 i d wurden 17 (- 31) 
Mitglieder, davon 3 (- 3) durch Veranglückung im 
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Tabelle 1. 

~ 

Baltimore elektrolytische Kupferraffinir·Anstnlt 
(Electrolytic refinery) 

~ Anoden, dargestellt aus Bn:cm 
.t; 

1

·von Uutto durch den Flammoft•D-
c process ( [) 
~ ~ 1- Auodensc~!~~An~d~~ 

0' ,. 1 "/ 
111 ,_nzen . 11 

Vnzen 

Ag ri3,8!l40 15718,700 100,1 
An 0.2~lf>\) 8(),300 
Cu 11,0100 
Pb 0,9100 0,0093 
Bi 3,9300 0,0320 
Sb ö,2;j001 0,0651 
As 2,10701 O,Oö86 
~e 0,3\140• l 
Te 1,1740' J0,0098 

Fe 1 

so. 5,2680: 
HP: l',3650! 

Anoden, dargestj•llt nufi Erzen 
von Butte (Mo1.t) durch den 

Conv1·rtur1•rocess (II) 

Anodenschlü-.;me. 1 Anod~n 

" "' 
f15,150 
0,1\)8 

13,820 
2,070 
0,340' 
2,440 
l,O!lO 
0,718 
0.8\l2 
o:soo 

10,680 
2,li04 

'Gnzen 1 "' /,, 
' Unz<'B 

16085,orn 
57,74\l' 

100,47 

0,()():15 
O,Oi'llO 
0,0180 

dienen. Würde man bei:1pielsweisc in den letzteren das 
Silber mit 16 000 Unzen und in den Anodrn mit 
100 Unzen finden, so beträgt der Conccntrations­
grad 1 GO. Wird nun mit diesem Factor der Halt 
(in Procenten) irgend eines im Schlamme nieder­
geschlagenen Metalles dividirt, so erhält man die Pro­
cente, welche von dem ursprünglich in den Anoden 
enthaltenen Metalle in die Schlämme übergegangen sind. 
Die Differenz zwischen diesen Procenten und dl•m Gesammt­
halte der Anoden gibt diejenige Menge des fraglichen 
Metalles an, welche in Lösung gebracht wurde. 

Für den I. Theil der vorstehenden Analysen ergibt 
sich der Factor mit 15718,7: 100,1=157; demnach 
ist beispielsweise für Wismutb: 3,93: 157 = 0,02503; 

0,032: 0,02503 = 100: x, x = 78,22°/0 • Es wurden 
daher von drm in den Anoden enthaltenrn Wismuths 
78,22°/0 niedergeschlagen und der Rest, d. i. 21,78°/0 , 

ging in die Lösung. 
In der folgenden Tahelle sind die auf diese Weise 

erhaltenen W erthe, welche da~ V erhalten der betreffenden 
Metalle bei der Elektrolyse illustrircn, zu:1ammengestellt. 

Tabelle II. 

Anocicn I Anodt>o II 

1 Bestand· 

j thoilo 
Anoden Schlämme Lüsung Anoden SchHlmme Lösung i 

Procentc Procento 
----·-- -

- ,-
1 

Kupfer 99,3000 0.07 !19,93 !ID,4000: 0,08li . \!9,91-1 1 

Wismnth 0,0320 i 78,22 21,7H ll,0085; 60, 710 ' 89,2\lO i 
Antimon O,Oli51 61,1-1 3H,86 O,Oi"ilO 29,\lOO 70,100 1 

Arsen 0,0586 I 22,!lO 77,10 O,ot80: 37,8-!0 62,lliO ' 
1 

In der vorstehenden Tabelle wurde das Blei nicht 
berechnet, weil sein Halt in den Schlämmen mit Riicksicbt 
auf die zur Elektrolyse verwcndetr Schwefclsiiure und 
die Am;fütterung der füidcr mit Bleiblech nicht genug 
verHisslich erscheint. 

Zur Bestätigung der Angabe, dass die Metalle 
Selen und Tdlur ganz in die Sehlilmme übergehen, kann 
die folgende und ähnlich wie im Obigen durchgeführte 
Berechnung dienen. 

Der Halt der lctzterr.n an Selen und Tellur(bei Anoden I) 
ist 1,5680 und es sind deshalb 1,5680: 157 = 0,0099% 
der beiden Metalle in die Schliimme übergegangen, wa~ 
auch dem in der ersten Tabelle bei den Anoden aus­
gewiesenen Halte der Leiden Metalle mit 0,0098°/o fast 
gleichkommt. 

Der Einfluss des Nebengesteins auf die Gangfüllung. 
Von Walter Haney Weed, Geologen der geolog. Aufnahme der Vereinigten Staaten. 

(Schluss rnn S. 167.) 

Contactlagerstätten. 
Wie Lindgren bei Besprechung der Contact­

lagerstätten bemerkt hat, scheint eine chemische Reac­
tion zwischen den aus dem Magma ausgeschiedenen Sub­
stanzen und dem Kalkcarbonate vor sich gegangen zu 
sein~ welche die Ablagerung neuer Mineralien und das 
Freiwerden von Carbondioxyd herbeigeführt hat. In den 
in dieser Schrift erwähnten Fällen ist es augenscheinlich, 
dass die Gänge wahrscheinlich nicht dureh eine eigent­
liche pneumatolitische Wirkung, sondern durch circn­
lirende heiße Lösungen entstanden sind, welche gewiss 
eher das Resultat der vulcanischcn Intrusion waren, 
als die Dämpfe uud Gase der pneumatolitischen Vor­
gänge. Die dem Magma entweichenden Dämpfe und Gase 
wurden eben, wie man annimmt, von den cirtulirenden 
Wässern, welche entweder aus der Tiefe emporgestiegen 
oder meteorischen Ursprungs waren, aufgenommen, so 
dass das erzbildende Agens, das hier aufgenommen wurdP 
und, wil' Lind g re n voraussetzt, die flüchtigen Bestand-

theile mancher Metalle bildete. in Lösung überging. 
Bezüglich des V orkonuuens diese1· Clas;;e von Erzlager­
stätten im Kalkstein ist E mm o n 's Beschreibung der 
Erze rnn Greenwood bezeichnend; er sagt: „ DiP Erz­
körper sind von Eruptivmassen durthqnert, welche an­
scheinend keine Stiirung oder irgend einen metamorphisehen 
Einfluss auf das Erz ausgeübt hahen und selbst auch 
nicht mineralisirt wurden." An einer Anzahl vom V cr­
fasser besuchtPn Orten sind die Giinge, wenn sie Granit 
oder Diorit durchsetzen, bleiglanzleer und im allge­
meinen werthlos; andererseits ändern in Marysville, Mon­
tana, die Gänge nicht merklich ihre Beschaffenheit, 
wenn sie aus alterirtem Schiefer oder Hornstein in Granit 
übertreten. Allerdings sind die Erze hier keine blei­
führenden. Ueherdics berichtete mir der frühere Director 
dieses Werkes, dass in den früheren Abbauen die Gänge 
eine deutliche Neigung zeigten, in der Niihe des Contactcs 
mit dem Granit (oder besser Diorit) reicher zu werden, 
und dass sie beim Eindringen in den Granit ärmer wurden. 
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Th1111dr1· Ray-Silber,rtiinyr. H. V. \Y inchcll berichtet, 
dass der Thundcr Bay- Distri<'t in Canada ausgezeich­
nete Beispiele von Gangvcrändernngen in verschiedenen Ge­
steinsarten aufweist. Die hamitischen Kuppen und Gchäng­
ausliiufer dieser Gegend überlagern den Animikieschiefer 
und Thonschiefer und ruhen in Windungen auf Taconit 
und mehrere hundert Fnß mächtigem Hornstein. Diese 
Gesteine ruhen auf den Grundquarziten, den archäischen 
Complex iibcrlagernd. Die Silbergänge sind im Schiefer 
ol't 8-10 Fn ß miichtig und führen in einer a as Quarz, 
B:1ryt, Fluorit, Calcit etc. bestehenden Gangmasse ge­
diegen Silber und Argentit mit geringen Beimengungen 
von Blende, Bleiglanz und Pyrit. Im Schiefer sind sie 
mächtig und ergiebig, zertrümmern sich aber in dünne 
und erzleerc Schnüre in dem darübcrliegenden Trapp­
gPsteine und vertauben im darunterliegenden Hornstein 
und in den archliischen Gesteinen. 

K e m p 10) beschreibt die Silver Islct Mine als einen 
Spaltengang, der eine Zusammensetzung von gediegen 
Silber, Argentit, Tetraedrit, Bleiglanz, Blende und 
Nickel und Kobalt in einer Calcitgangmasse führt; er 
tritt im Schiefer von der Animikieseric (Algonkian) auf 
und durchsetzt eine mächtige Trappmasse (Gabbro); nur 
in dieser ist der Gang productiv. 

Einfluss der lcohligen Stoffe auf die Erzbildung. 

Die reducircndc Wirkung drs Kohlenstoffs bildet 
liingst l'ine allgemein angenommene Erklämng für das 
Vorkommen von Erzen in kohlcnstoffhaltendcn Schiefern; 
die Silbergänge im Animikicsehiefer werden diesfalls oft 
al~ Beispiel angeführt. Die australischen Gänge, welche 
rmebe Golderze nur dort führen, wo sie „Indicatoren" 
durchqueren, sind bekannte, hier einzureihende Fälle und 
die Fahlbänder Norwegens ebenso. Hi c k ard schreibt die 
australischen Erzkörper der reducirenden Wirkung des 
kohlenstoffhaltenden Schiefers zu. Wenn aber auch alle 
Schilderungen darauf hinweisen, dass diese Indicator· 
gebilde Schichten solchen kohlenführenden Schiefers 
sind, so sind die letzteren doch auch wegen ihres 
Gehaltes an Schwefelkies bemcrkenswerth, während 
:mdcre ,-on den Gängen durchsetzte Schieferschichten 
zwar kohleuhaltig, aber nicht pyritiseh sind. Ich habe 
brreits in früheren Schriften :111f die reducirende Wirkun"' l:l 

des Schwefelkieses in Lösungen, welche Kupfersalze ent-
halten, aufmerksam gemacht; ich glaube nun, dass dieses 
l\I ineral das eigcntlie he Präcipitationsagens sowohl der 
erwähnten australischen als auch der norwegischen Erze 
sei. In dieser Ansicht, welche sich auf Beobachtun"'en im . l:l 

Felde und Laboratoriumsarbeiten, die von der geologischen 
Landesaufnahme der Vereinio-ten Staaten durcl1"'eführt 

• " l:l 
wurden, gründet, werde ich durch Experimente meines 
Freundes H. V. Winchell, Geologen der Annaconda­
Kupfcrgesellschaft, bestärkt. denn dieser fand, dass das 
Grubenwasser der gl•sellschaftliehen Bergbauc Yiel Kupfer­
und Eisendtrio!, aber auch g1·oße Mengen kohlen­
haltender Substanzen \'Oll der alten Grubenzimmerun"' 

l:l 

10) Ore depositis, 3. Aufl., 1900, S. 283. 

enthalte. Es ist wohl evident, dass der Kohlenstoff, 
wenn er ein kräftiges Rednctionsmittel wäre, das Eisen­
;;ulfat Yerwa ndeln würde. Andererseit;; haben \'ersuche 
nachgewiesen, dass sich der Schwefelkies der Giingt~ 

von Butte mit einer Haut von Kupferglanz ( C'u2 ~) ühr~r­
zieht, wenn man ihn einige W ochcn im natürlichen 
Grubenwasser liegen lässt. 

Die A6hängiglceit der Gangerze _von der durch die 
metasomatisch-chemischen Wirkungen veranlassten Be­

schaffenheit des Nebengesteins. 

Die angeführten BeispM•le beweisen, dass die \rer­
änderung der Erzführung an manchen Orten und in 
manehcn Gäugcn mit der Aenderung des Xebeng<·stt•ins 
übereinstimmt. Das i'tudium der Erze und dPr Gang­
mineralien, sowie das des Gesteins, welches die erz­
führenden ~palten cinsehlie ßt, ist daher unbedingt noth­
wendig, um den ürsprung der Erzlagerstätten vollkomnwn 
zu Yerstehen. Das die Gangwändl' bildende Gestein ist 
meistens altcrirt. Ist eine solche V erändernng nicht be­
merkbar, so wird es sich gewöhnlich herausstellen, dass 
der Gang dai; Resultat der Ausfüllung einer Spalten­
höhlung sei, und daher nicht in die Kateg-orie de1· in 
dieser Abhandlung besprochenen Erscheinungen gehöre. 
Gleichwohl werden auch da manche metasomatische llm­
wandlungen des die Spalte begrenzcndrn Gestnins ge­
wöhnlich vorhanden sein, und so muss zugegeben werdPn, 
dass manche sowohl <lurch die Ausfüllung hohler Spalten 
als auch durch die Verdrängung entstandene Gänge diese 
Erscheinungen aufweisen. 

Wie eben ausgesprochen, ist die übereinstimmende 
Verwandlung der Gangfüllung und des Nebengesteins 
einer mctasomatischen Wirkung zuzuschreiben, wobei 
ein chemischer Austausch zwischen dem Gestein und 
der gangbildenden Lösung besteht. Der metasomatische 
Yorgang ist sehr verschieden, weil die Lösung ver­
schieden ist. Lind g r e n ~ 1) hat den Gegenstand ausführlich 
besprochen und die Chemie des Processes bezeichnet, 
daher ist eine detaillirte Aufzählung der Yorkommenden 
Reactionen hier überflüssig. Nach seinen klaren Dar 
legungen erhellt aus der Veränderung einer und der­
selben Nebengesteinsart, dass das chemische Ergebnis 
der gangbildenden Liisung selbst bei Gangfüllungen sehr 
,·erschieden war, welche metasomatischen Crsprungs sind. 

Im Granit scheint der häufigste Vorgang darin zu be­
stehen, dass eine Reaction zwischen den Eisenmagnesia­
Miueralien, Augit, Hornblende, Biotit etc., und der gan"'­
bildenden Lösung unter Bildung von Pyrit oder ander;n 
Sultiden platzgreift. Wenn spätere Xeuconcentrationen 
eintreten, werden durch die Heaction des PHits auf die 
neuen Lösungen Adelsanhäufuugen \ Bonan~as l gebildet. 
Diesen Process habe ich in einer der Vollendung ent­
gegengehenden Monographie über die Erzlagerstätten 
von Butte ausführlich besprochen. 

11
) Metasomatische Processti in Spaltengängen. Transact• 

XXX, S. 578. 



178 

In andPren Fällen wird der FPldspath angegriffen 
und die Eisenminerale dl'f' Gesteins werden nicht ver­
drängt. Ein ~olrher Fall wurde von Hi 11 12) beschrieben, 
und Hi r k a r d Sl'hreibt, wie bereits erwähnt, die Silber­
erze von Pcntgibaud in Frankreich der Verdrängung 
des Feldgp:ithcs und des Granulites zu. 

Der Versuch, die Beziehung zwischen der Gang­
führung :md dem Nebengestein in T:ibellen darzustellen, 
ist von Yersehiedenen Autoren und zuletzt von St r c n l' h 
unternommen worden : dieser hat in seinem sehr intPr­
essanten Essay 13) 139 Vorkommen angeführt und ver­
sucht, die subjectivcn Vergleichungen des Beobachters 
zu eliminiren. Es ist jedoch einlenehtend, dass die 
Literatur für diese Untersuchungen nicht hinreicht> 
denn nur zu oft werden die Gesteine unrichtig benannt 
oder mit energischen Bezeil-hnungen belegt. Die Aus­
drücke ,.,Gr:rnit~ und Phorphyr" wurden von Bergleuten 
und manchen Geologen, die mit den petrographischen 
Cntersehicdcn nicht vertraut waren, lange Zeit im text­
gcmäßen Sinne gebraucht; auch ist es bekannt, dass 
Sehiefer, Kalkstein und San<lstein mehrfache Abstufungen 
aufweisen. Für das sorgfältige Studium der metasoma­
tischen Verdrängungsvorgänge, welches nothwendig ist, 
um die Beziehung zwis<·hen dem Nebengestein und der 
Gangfüllung wissenschaftlich zu begründen, müssen 
genauere L'nterscheidungen platzgreifen. Die Granit­
gesteine mancher Autoren ~chließen Gabbro, Diorit, 
Granit und Aplit mit weit auseinanderli<~genden Mine­
ralien und chemischen Verbindungen in sieb. Was heut­
zutage versucht werden muss, ist, die thatsiiehlich er­
kannten Vorkommen in den Lagerstiitten festzustellen, 
beziiglich welcher kein Zweifel bestehen kann oder die 
sorgfältig studirt worden sind. Die im V orstchenden 
angeführten Thatsachen erweisen den Nutzen geolo-

12) Verband!. d. Colorado Scient. Soc., Vol. J, S. 20. 
") Taschenbuch zur Aufsuchung, Bestimmung und ßc­

werthung von Lagersfatten. Scient. Publ. C., Xew York 1900. 

gisrhcr Untersuchungen fiir ein Bergwerksgebiet und 
insbesondere für die den Gaug enthaltende Oertli!'hkeit. 
Natürlich ist es von Wichtigkeit, die seitliche und <.li<~ 
muthmallliehc verticalc Ausdehnung des Gesteins sicher 
zu stellen, in welchem das J:<:rz vorkommt, und ferne1-. 
falls andere Gesteine auftreten, zu untersuchen, welcher 
Art sie sind und welche Wirkung sie auf die Spalten­
bildung und Gangfüllung nehmen. Auf empiris<·lwm 
W cge sind diese Beziehungen rnn den Bergleuten liing-st 
erkannt worden, daher ihr Urtheil: „ Dieses Erz wird 
in solch einem Gesteine ni!'ht lange vorhalten." Es 
sind eben die in der Literatur iiber die En1lagerstiitten 
diesbezüglich bezeiehncten Fälle viel zu gering im Ver­
gleiche zu den beim Bergbaubetriebe wahrgenommenen 
Aenderungen der (::wgbeschaffenheit in dPr Tiefe. Diese 
Veränderungen sind gewiss sehr oft secnndiirer Art mit 
oder ohne Wieclereoneentration und Anrei<·hcrung· des 
Erzes, aber in manehen Fällen rühren sie w:d1rsl'hcin­
lich von den Veriinderung·en des Gesteins her. 

Schlussfolgerungen. 
Aus den vorstehenden Ausfiihrnng;en lassen si<'h 

folgende Sehlüssc ziehen: 
1. Die Natur der Gangspalten, wie Richtung·, 

Miichtigkcit etc. , rnriirt mit <ler Beschaffenheit des 
X ebengesteins. 

2. Der Mineralinhalt von Gängen, welcher in seiner 
Volls1ändigkeit durch Ausfüllung offener Spalten ent­
standen ist, wird von der Natur der Spaltenwiinde nicht 
beeinflusst. 

3. Der Mineralinhalt YOll Lagerstiitten, welcher 
sich in folge metasomatis<·hrr \' enlrängung g·ebildet hat, 
variirt mit der Natur des einschließenden Gesteins. 

4. Da die metasomatischen Vorgänge je nach d<•r 
lles<'haffenheit der Lösungen verschieden sind, kann 
keine unYeränderlichc, allgemeine Bezi<'hung zwischrn 
gewissen Geskinstypen und reiehen Erzlagerstiitten fest-
gestellt werden. l!ebersetzt von Ernst'. 

Analyse von Hartblei durch Bestimmung des specifischen Gewichtes. 
(Mittheil. a. d. chem. Laboratoritim d.Bergakademie zu Clausthal.) 

Von F. W. Küster, Ph. Siedler nnd A. Thiel. 

Die Analyse von Hartblei gehört zu den häufigsten 
und immer wiederkehrenden Aufgaben vieler Hütten- und 
Untersuchungslaboratorien. Die gewöhnlichen Trennungs­
und Bestimmungsmethoden, welche allerdings recht ge­
naue Resultate geben, sind umständlich und zeitraubend : 
aus betriebstechnischen Gründen werden aber meist scho~ 
die Resultate wenige Stunden nach Einlieferung der 
Proben verlangt, und zwar genügt in der Regel die 
Angabe des Antimongebaltes, wobei zudem auf große 
Genauigkeit meist noch verzichtet wird. Es sind deshalb 
gewisse technische Schnellmethoden zur Anwendung ge­
langt, unter denen die mehrfach modificirte elektrolytische 
Ausfällung des Antimons aus seiner Sulfosalzlösung wohl 
die gebräuchlichste ist. Aber auch diese Methode ist 

noch ziemlich zeitraubend und nicht sonderlich zuver­
lässig. Von befreundeter, gerade auf diesem Gebiete 
sehr erfahrener Seite wurde uns mitgetbeilt, dass der­
artige, schnell erledigte Elektrolysen nicht selten Diffe­
renzen bis zu 2°/0 aufwiesen. Und in der That, als wir 
eine ganze Reibe von Hartbleiproben, welche iu einem 
bekannten Untersuchungs - Laboratorium elektrolytisch 
analysirt worden waren, nachprüften, fauden wir nicht 
selten derartige, ja sogar auch einige noch etwas größere 
Differenzen. Es erschien deshalb sehr wiinscbenswerth, 
eine zuverlässigere und womöglich· noch schneller aus­
zuführende Methode der Hartbleianalyse aufzufinden. 

Da nun im Hartblei außer Blei und Antimon andere 
l\let:1lle mf'ist nur in srhr kleinen ~lengen vorkommen 


